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1. :ÕÓÁÍÍÅÎÆÁÓÓÕÎÇ 
 

Das Georgsfelder Moor wurde von der Stadt Aurich als Kompensationsflächenpool im Flächennut-

zungsplan dargestellt. Dort sollen v.a. Ausgleichsmaßnahmen für Wohnbauflächen erfolgen. In den 

letzten Jahren wurden bereits einige Flächen aufgekauft und erste Maßnahmen umgesetzt. Um eine 

insgesamt koordinierte Entwicklung des Flächenpools im Landschaftsschutzgebiet zu gewährleisten, 

wurde der vorliegende Pflege- und Entwicklungsplan erarbeitet. 

Im Jahr 2011 erfolgten zunächst umfängliche Bestandsaufnahmen, insbesondere eine flächenscharfe 

Biotoptypenkartierung. Außerdem wurden gefährdete Pflanzenarten, Brutvögel, Reptilien und Amphi-

bien sowie teilweise auch Libellen, Falter und sonstige Tiere erfasst. 

Das Untersuchungsgebiet stellt zusammen mit dem angrenzenden Victorburer Moor (Gemeinde Süd-

brookmerland) einen wertvollen Hochmoorbereich dar, der in seinem Zentrum eine noch 2 ς 3 m 

mächtige Torfbank enthält. Es konnten noch zahlreiche naturnahe Hochmoorbiotope sowie einige ge-

fährdete Tier- und Pflanzenarten festgestellt werden. Aus landwirtschaftlicher Sicht unterliegt das Ge-

biet keiner intensiven Nutzung, im Gegenteil hat die landwirtschaftliche Nutzung in den letzten Jahren 

an Fläche und Intensität abgenommen. 

Insgesamt stellt das UG einen für den Naturschutz wertvollen Hochmoorbereich mit z.T. noch hohen 

Entwicklungspotential dar. Insbesondere die noch nicht abgetorften Bereiche können überwiegend zu 

naturnahe Heidemooren entwickelt werden. Eine solche Entwicklung entspricht nicht nur der landes-

weiten Strategie zum Arten- und Biotopschutz, sondern unterstützt auch die aktuellen Bemühungen 

zur Umsetzung der Klimaziele des Niedersächsischen Moorprogramms. 

Zur Erfüllung der Anforderungen an die Kompensationsziele sollen auch bereits wertvolle Biotopflä-

chen integriert werden, um dauerhaft eine zusammenhängende Hochmoorlandschaft entwickeln zu 

können. Zur Unterstützung wurde durch das Amt für regionale Landesentwicklung (ArL) ein beschleu-

nigtes Flächentauschverfahren eingeleitet, so dass insbesondere in den letzten drei Jahren zahlreiche 

neue Flächen lagerichtig erworben bzw. getauscht werden konnten. 

Nachdem die allgemeinen Entwicklungsziele für das Gebiet herausgearbeitet wurden, werden für die 

einzelnen Flächen die jeweiligen Entwicklungsziele konkretisiert und entsprechende Maßnahmen zu-

geordnet. Außerdem werden die Kosten für Erstinstandsetzung und Dauerpflege kalkuliert. In Abstim-

mung mit dem Landkreis Aurich als Untere Naturschutzbehörde werden die allgemeinen Wertzuwei-

sungen der Kompensationsflächen festgelegt. Für die Finanzierung wird die Bildung einer Landschafts-

pflegestiftung auf der Grundlage der Satzung über Kostenerstattungsbeiträge für Ausgleichsmaßnah-

men der Stadt Aurich empfohlen. 

Durch die erfolgreichen Ankaufbemühungen der Stadt Aurich und der NLG soll ab 2015 ein erster 10 

ha großer Bereich am Hochmoorweg wiedervernässt werden.   
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2. %ÉÎÌÅÉÔÕÎÇ 
 

Die Stadt Aurich hat 2000 über ihren Flächennutzungsplan die Festlegung von mehreren Flächenpools 

für Kompensationsmaßnahmen getroffen. Das Georgsfelder Moor im äußersten Nordwesten des 

Stadtgebietes ist mit einer Gesamtfläche von 200 ha als Flächenpool ausgewiesen worden. Die Abb. 1 

zeigt die 2012 bereits zugewiesenen Ausgleichsflächen in der Bauleitplanung der Stadt Aurich. Ent-

wicklungsziele sind bisher überwiegend die Extensivierung von Grünland sowie die Entwicklung von 

Mosaiklandschaften aus naturnahen Gehölzbeständen und artenreichem Grünland. Eine naturnahe 

Hochmoorentwicklung spielte bei den Entwicklungszielen bisher keine Rolle. Im Suchraum wurden 

auch einige Flächen vom Naturschutzbund Aurich aufgekauft, die ebenfalls als extensives Grünland 

gepflegt wurden, teilweise aber auch dem Erhalt von Moorheiden und der Entwicklung von naturna-

hen Moorgewässern dienen. 

 

Abb. 1: Stand der Kompensationsflächen der Stadt Aurich 2012 im Suchraum Georgsfelder Moor 

Da inzwischen immer mehr Flächen im Suchraum aufgekauft wurden, forderte der Landkreis Aurich 

als Untere Naturschutzbehörde die Stadt Aurich auf, einen Pflege- und Entwicklungsplan für das Gebiet 

aufzustellen, um einen möglichst guten Aufwertungsumfang auf den Flächen nachweisen zu können. 

Hierdurch soll auch ein Gesamtkonzept für den Naturschutz erstellt werden, um die einzelnen Entwick-

lungsziele aufeinander abzustimmen und ggfl. zu korrigieren. 

Parallel wurde 2011 bei der Landwirtschaftskammer Aurich eine landwirtschaftliche Betroffenheits-

analyse in Auftrag gegeben, um die Situation der Landwirtschaft im Suchraum zu untersuchen. Hier 

hat sich herausgestellt, dass von den noch landwirtschaftlich genutzten Flächen nicht alle auch prä-

mienberechtigt angemeldet waren. Von untersuchten 190 ha waren nur noch ca. 80 ha offiziell in land-

wirtschaftlicher Nutzung, davon 95 % als Grünland genutzt. In dem betroffenen Gebiet wirtschaften 
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insgesamt 19 Betriebe mit mehr als 0,5 ha. Im Untersuchungsgebiet direkt, befindet sich keine Hof-

stelle der befragten Betriebe, weder der Haupt- noch der Nebenerwerbsbetriebe. Die 19 Betriebe tei-

len sich auf in 14 Haupterwerbsbetriebe und 5 Nebenerwerbsbetriebe. Insgesamt werden von den 19 

Betrieben ca. 1.333,66 ha landwirtschaftliche Nutzfläche bewirtschaftet. Der überwiegende Anteil der 

Fläche von 1.290,07 ha wird dabei von den Haupterwerbsbetrieben bewirtschaftet. Nur ein geringer 

Teil von 43,59 ha entfällt dabei auf die Nebenerwerbsbetriebe. 

Von den Haupterwerbsbetrieben wird insgesamt nur ein Flächenanteil von 5 % der gesamt bewirt-

schafteten Fläche dieser Betriebe im Untersuchungsgebiet bewirtschaftet. Dabei handelt es sich weit 

überwiegend (ca. 80 %) um Pachtflächen. Alle befragten Landwirte würden einem gleichwertigen Flä-

chentausch zustimmen und neuen Landwirte würden auch extensiv genutztes Grünland pflegen wol-

len. 13 Betriebe würden sogar gegen Entgelt Pflegemaßnahmen durchführen wollen. Insgesamt zeigt 

sich, dass bereits ein größerer Teil der ehemals landwirtschaftlich genutzten Flächen inzwischen aus 

der Nutzung gefallen ist. Die Betroffenheit der Landwirtschaft kann als eher gering eingeschätzt wer-

den, so dass die Voraussetzungen für eine Entwicklung aus Naturschutzsicht gut sind.  

αBei der Planung von Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen ist eine Multifunktionalität auf der Maßnah-

menfläche anzustreben, um den Flächenumfang möglichst gering zu halten. Zur Schonung land- und 

forstwirtschaftlichen Flächen sollen Maßnahmen auch für die Aufwertung in Schutzgebieten und von 

ƎŜǎŜǘȊƭƛŎƘ ƎŜǎŎƘǸǘȊǘŜƴ .ƛƻǘƻǇŜƴ ƎŜƴǳǘȊǘ ǿŜǊŘŜƴά όYŜǊƴƛƴƘŀƭǘŜ ŜƛƴŜǊ ±ŜǊƻǊŘƴǳƴƎ ƴŀŎh § 15 Abs.7 Bun-

desnaturschutzgesetz ς Bundeskompensationsverordnung v. 25.7.2012). 

Aus diesem Grund wurde 2012 für den Suchraum ein vereinfachtes Flächentauschverfahren (Flurneu-

ordnung) auf Wunsch der Stadt Aurich vom ArL und NLG begonnen. Ziel ist es, möglichst viele Flächen 

zu erwerben und insbesondere größere zusammenhängende Bereiche für eine nachhaltige Natur-

schutzentwicklung zu gewinnen. Parallel zum Pflege- und Entwicklungskonzept Georgsfelder Moor 

stellt die Stadt als Rahmenkonzept ein Leitbild für die Hochmoorbereiche rund um das Ewige Meer zur 

Abstimmung der landwirtschaftlichen Flächenansprüche mit dem Kompensationsflächenbedarf der 

Stadt Aurich und dem Moorschutzprogramm des Landes Niedersachsen (NLWKN-Moorverwaltung) 

auf (NLG 2015). Dessen Inhalte fließen in den vorliegenden PEP Georgsfelder Moor ein. 

 

Abb. 2: Insbesondere im Ostteil des UG wird noch überwiegend Landwirtschaft betrieben  
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3. 2ÅÃÈÔÌÉÃÈÅ 'ÒÕÎÄÌÁÇÅÎ 
 

Aufgrund der Eingriffsregelung im Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG §§ 14, 15), sowie §§ 5,6 des 

NAGBNatSchG sind Eingriffe in Natur und Landschaft auszugleichen bzw. zu ersetzen. Gemäß § 16 

BNatSchG können die Kompensationsmaßnahmen auch bevorratet werden, wenn u.a. der Ausgangs-

zustand dokumentiert ist und die Maßnahmen nicht durch Förderprogramme finanziert wurden. Nach 

§ 15 BNatSchG sollen für die Landwirtschaft wertvolle Böden möglichst nicht für Kompensationsmaß-

nahmen in Anspruch genommen werden. Es ist vorrangig zu prüfen, ob der Ausgleich oder  Ersatz auch 

durch Maßnahmen u.a. der Bewirtschaftung oder Pflege zu einer dauerhaften Aufwertung des Natur-

haushaltes oder des Landschaftsbildes beitragen kann, um zu vermeiden, dass landwirtschaftliche Flä-

chen dauerhaft aus der Nutzung genommen werden müssen. 

Insofern ist der Suchraum Georgsfelder Moor optimal geeignet, um Kompensationsmaßnahmen um-

zusetzen, da die Böden nur eingeschränkt landwirtschaftlich nutzbar sind und die Landwirtschaft nur 

wenig beeinträchtigt würde. Außerdem sind zahlreiche bereits wertvolle nicht (mehr) genutzte Flä-

chen vorhanden (z.B. Moorheide), die durch eine dauerhafte Pflege optimiert und gesichert werden 

können. 

Für die Finanzierung von Kompensationsmaßnahmen hat die Stadt Aurich 2004 eine Satzung über die 

Erhebung von Kostenerstattungsbeträgen für Ausgleichsmaßnahmen nach §§ 135 a bis 135 c BauGB 

erlassen. 

5ƛŜ ¦ƴǘŜǊǎǳŎƘǳƴƎǎŦƭŅŎƘŜ ƛǎǘ ǎŜƛǘ ŘŜƳ мфΦ CŜōǊǳŀǊ мффп ŀƭǎ [ŀƴŘǎŎƘŀŦǘǎǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘ ό[{Dύ α±ƛŎǘƻǊōǳǊŜǊ 

ǳƴŘ DŜƻǊƎǎŦŜƭŘŜǊ aƻƻǊά ŀǳǎƎŜǿƛŜǎŜƴΦ 5ƛŜ DǊǀǖŜ ŘŜǎ ƎŜǎŀƳǘŜƴ [ŀƴŘǎŎƘŀŦǘǎǎŎƘǳǘȊƎŜōƛŜǘŜǎ ǳƳŦŀǎǎǘ 

ca. 445 ha. 

Neben dem Schutz vor willkürlicher Veränderung oder Zerstörung des Gebietes, dient die Ausweisung 

desgleichen zum LSG dem Erhalt, der Sicherung und Wiederherstellung der Leistungsfähigkeit des Na-

turhaushaltes als Lebensgrundlage vielfältiger, auf den speziellen Landschaftstyp angewiesener, Le-

bensgemeinschaften und der Bewahrung des Gebietes vor Störungen. Es stellt die Erweiterung des 

Naturschutzgebietes "Ewiges Meer und Umgebung" sowie des Landschaftsschutzgebietes  "Berumer-

fehner-, Meerhusener Moor" dar. Laut Verordnung ist es beispielsweise verboten Dauergrünland in 

Dauerackerland umzuwandeln, standortfremde Gehölze anzupflanzen und Grünland aufzuforsten. 

Ebenso haben die Eigentümer der Ländereien Pflegemaßnahmen, die durch die untere Landschaftsbe-

hörde angeordnet werden, und den Bau von Anlagen zum Wassereinstau und zur Wasserstandsregu-

lierung zu dulden. 
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4. 5ÎÔÅÒÓÕÃÈÕÎÇÓÇÅÂÉÅÔ 
 

4.1 Geographie / Naturraum 
 

5ŀǎ ¦ƴǘŜǊǎǳŎƘǳƴƎǎƎŜōƛŜǘ αDŜƻǊƎǎŦŜƭŘŜǊ aƻƻǊά ƛǎǘ Ƴƛǘ ŘŜƳ ƴǀǊŘƭƛŎƘ ŀƴƎǊŜƴȊŜƴŘŜƴ α±ƛŎǘƻōǳǊŜǊ aƻƻǊά 

Teil des MooǊƪƻƳǇƭŜȄŜǎ αDǊƻǖŜǎ aƻƻǊά ƴƻǊŘǿŜǎǘƭƛŎƘ Ǿƻƴ !ǳǊƛŎƘΦ 9ǎ ōƛƭŘŜǘ ŘŜƴ ǎǸŘƭƛŎƘŜƴ ¢Ŝƛƭ ŘŜǎ 

aƻƻǊƪƻƳǇƭŜȄŜǎΣ Ȋǳ ŘŜƳ ŀǳǖŜǊŘŜƳ Řŀǎ αbŜƴƴŘƻǊŦŜǊ IƻŎƘƳƻƻǊά ǳƳ Řŀǎ α9ǿƛƎŜ aŜŜǊά ƛƳ bƻǊŘŜƴΣ 

Řŀǎ α.ŜǊǳƳŜǊŦŜƘƴŜǊ aƻƻǊά ƛƳ ²ŜǎǘŜƴΣ Řŀǎ αaŜŜǊƘǳǎŜƴŜǊ aƻƻǊά Ƴƛǘ ŘŜƳ α5ƛŜǘǊƛŎƘǎŦŜƭŘŜǊ aƻƻǊά ƛƳ 

hǎǘŜƴ ǳƴŘ Řŀǎ ŜōŜƴŦŀƭƭǎ ƛƳ {ǸŘŜƴ ƎŜƭŜƎŜƴŜ α¢ŀƴƴŜƴƘŀǳǎŜƴŜǊ aƻƻǊά ƎŜƘǀǊŜƴΦ όVON DER MÜHLEN 1996). 

Das Untersuchungsgebiet liegt im Ortsteil Georgsfeld der Stadt Aurich im Landkreis Aurich. Die Entfer-

nung zu Aurich beträgt etwa 8 km in südöstliche Richtung. Die nördliche Grenze des Untersuchungs-

gebietes bildet ein zugewachsener, zwei Kilometer langer Triftweg, der das Georgsfelder Moor vom 

Victoburer Moor in der Gemeinde Südbrookmerland trennt. 

 

Abb. 3: Geologische Übersicht über Ostfriesland, Lage des Untersuchungsgebiets markiert  

(roter Punkt)  
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4.2 Landschaftsentwicklung 
 

Besiedlung 

Nach den Pollenanalysen von GROHNE (1957) sind bereits um 3000 v.Chr. die ersten Spuren von prähis-

torischem Getreideanbau, und somit auch Besiedlung, in der Umgebung von Tannenhausen nachzu-

weisen. Auch Spuren eines Bohlenwegs, datiert auf den selben Zeitraum, sind von HAYEN (1985) nach-

gewiesen worden. Dieser lässt darauf schließen, dass es bereits zu dem Zeitpunkt ein Verkehrsnetz in 

dieser Gegend gab, welches verschiedene Siedlungen miteinander verbunden hat und auf eine groß-

flächigere Besiedlung des Gebietes hindeutet. 

Eine Besiedlung in der Neuzeit ist im Falle des Ortes Moordorf seit 1767 dokumentiert. Die Siedlungs-

gründung wurde durch König Friedrich II. zur Kultivierung der Heidefelder und Moore veranlasst 

(HOOGSTRAAT 1997). Abb. 4 zeigt, dass vor 200 Jahren sich das UG noch vollständig im unberührten 

Hochmoor befand. 

 

Abb. 4: Landschaftszustand um 1800 (Ausschnitt aus der Karte von Le Coq 1805) 

Infrastruktur 

Erst gegen Ende des 19. Jahrhunderts wurde begonnen, die Moorflächen im Ort zu entwässern. 1870-

1877 wurde dafür der Abelitz-Moordorf-Kanal angelegt, der von 1886-1894 noch einmal vertieft 

wurde. 1893 war der Ablitz-Moordorf-Kanal zu 15 km ausgebaut und wurde bis 1930 nochmals um 

3,1km verlängert (WESTERHOFF 1936). 1883 wurde Moordorf über die Bahnstrecke AbelitzςAurich an 

http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Abelitz-Moordorf-Kanal&action=edit&redlink=1
http://de.wikipedia.org/wiki/Bahnstrecke_Abelitz%E2%80%93Aurich
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das Schienennetz angeschlossen. Diese entstand als Zweigstrecke der Küstenbahn (der heutigen Ems-

landbahn), um die damalige Provinzhauptstadt Aurich nicht ohne Bahnanschluss zu lassen (BIELEFELD 

1924). 

Torfabbau 

Der Großteil des Untersuchungsgebiets wurde im Rahmen der Moorkultivierung im bäuerlichen Hand-

torfstich genutzt (SCHNEEKLOTH & TÜXEN 1975). Da die obere Torfschicht, der Weißtorf, nicht als Brenn-

stoff geeignet war, wurde diese entfernt (=Bunkerde). Die tiefer liegende Schwarztorfschicht konnte 

dann abgestochen und getrocknet werden und lieferte so wertvollen Heizrohstoff. 

Ein industrieller Torfabbau hat im Bereich des Untersuchungsgebietes nach SCHNEEKLOTH & TÜXEN 

(1975) nicht stattgefunden. Allerdings wurde die, nicht als Brennmaterial taugliche, Bunkerde von etwa 

1900 bis 1924 in einer Torfstreu-Fabrik bei Moordorf zu z.B. Stallstreumittel und Verpackungsmaterial 

verarbeitet (BIELEFELD 1924). 

In Abb. 5 kann man gut erkennen, dass das Hochmoor vor 100 Jahren bereits systematisch erschlos-

sen und wahrscheinlich überwiegend genutzt wurde. Im UG ist das Bensmeer als fast kreisrunder 

Hochmoorsee noch erhalten, drum herum offensichtlich noch fast ursprüngliches Hochmoor. Ausge-

hend vom Abelitz-Moordorf-Kanal ist der beginnende Torfabbau zu erkennen. Auch am südlichen 

Rand des Hochmoores sind zahlreiche Torfstiche verzeichnet. 

Moorbrandkultur 

Besonders in der Anfangsphase der Besiedlung spielte die Moorbrandkultur eine wichtige Rolle. Hierzu 

musste ein dichtes, flaches Grabennetz zur Entwässerung angelegt werden. Dabei entstanden nach 

WESTERHOFF (1936) Mooräcker von 5-7 m Breite und 50-500 m Länge, die von kleineren Grüppen un-

terteilt wurden. Die dazwischen liegenden Flächen wurden mit Hacken im Herbst gelockert und an-

schließend im Frühjahr, nach halbjähriger Trocknung, gebrannt. Der Brand führte zur Freisetzung der 

gebundenen Nährstoffe und ermöglichte in Folge den Anbau von Buchweizen, selten auch Hafer oder 

Kartoffeln. Ein Anbau war allerdings nur für einen Zeitraum von etwa 5 Jahren möglich, danach musste 

eine 20-30 jährige Brachephase folgen, die oft zur Schafbeweidung genutzt wurde (DIERSSEN & DIERSSEN 

2001). Ein Rückgang der Moorbrandkultur zeichnete sich bereits in der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts 

wegen ihrer Unwirtschaftlichkeit ab. Seit 1904 wird sie nicht mehr praktiziert. Als Folgevegetation 

stellte sich Heide ein (WESTERHOFF 1936). Auch heute kann man noch die von der Moorbrandkultur 

herrührenden Grüppenstrukturen im Gelände bzw. besonders gut auf Luftbildern erkennen. 

Leegmoorkultur, Fehnkultur, Sandmischkultur 

Nach Abbau des Schwarztorfes wurden die Flächen in landwirtschaftliche Flächen überführt. Hierzu 

wurden die ursprünglich über dem Schwarztorf liegenden Weißtorfschichten wieder auf der Moorbasis 

ς dem Leegmoor ς aufgeschichtet und verebnet (DIERSSEN & DIERSSEN 2001). Die Mächtigkeit dieser 

Schicht betrug am Abelitz-Moordorf-Kanal zwischen 15 cm und 30 cm (STUMPFE 1903). Um den Ertrag 

der Flächen zu erhöhen wurde die Weißtorfschicht mit einer 10-15 cm dicken Sandschicht vermischt 

und u.U. mit Kompost aus Straßenkehricht und Abortdünger, Stallmist, Warferde aus der Marsch oder 

abgelagertem Seeschlick aus dem Watt von Ems und Dollart, später auch Kalk und mineralischem Dün-

ger gedüngt (BRÜNE 1942). Diese sogenannte Sandmischkultur fand im Victorburer / Georgsfelder 

Moor Anwendung (SCHNEEKLOTH & TÜXEN 1975) 

http://de.wikipedia.org/wiki/Emslandbahn
http://de.wikipedia.org/wiki/Emslandbahn
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Bereits Anfang der 1930er Jahre wurden die Flächen überwiegend als Grünland genutzt (WESTERHOFF 

1936), was auch heute noch der Fall ist. Im Bereich der Leegmoorkultur handelt es sich oft um umge-

brochenes Ansaatgrünland, die Ackerflächen sind tief umgebrochen worden (VON DER MÜHLEN 1996). 

 

Abb. 5: Ausschnitte aus der Preußischen Landesaufnahme um 1890 (rot ς UG) 

Deutsche Hochmoorkultur 

Laut SCHNEEKLOTH & TÜXEN (1975) hat im Untersuchungsgebiet keine Hochmoorkultur stattgefunden. 
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4.3 Böden und Höhenlagen 
 

Durch die Glaziale und Interglaziale des Pleistozäns entstand in Ostfriesland die oberflächenprägende 

Geest. In dem darauf folgenden wärmeren Holozän begann auch die Hochmoorbildung. Aus Nieder-

mooren, die in feuchten Senken oder verlandeten Gewässern entstanden, entwickelten sich weite 

Hochmoorflächen auf dem Geestplateau (RACK 1974). Auch durch die geringe Durchlässigkeit der ober-

flächennahen Gesteine, wie sie für den Großteil des Untersuchungsgebietes angegeben wird (LBEG) 

entstehen die charakteristischen Nassböden der Hochmoore mit Hochmoortorf (RACK 1974).  

Nach OVERBECK (1950), setzte das Hochmoorwachstum bereits 5500 v.Chr ein, zunächst durch 

Schwarztorfbildung und in der Nachwärmezeit (ab 800-600 v.Chr bis heute) durch Weißtorfbildung. 

Durch die landwirtschaftliche Nutzung des Hochmoors wurde es zu einem Erdhochmoor (vererdete h-

Horizonte durch Mineralisation und Humifizierung) und Hochmoor mit Deckkulturauflage degradiert 

(LBEG, Abb. 6). 

 

Abb. 6: Boden im Untersuchungsraum, grün ς Hochmoor, rot ς Hochmoor mit Deckkulturauflage 

Während Abb. 6 noch den Eindruck vermittelt, dass im Gebiet Hochmoorböden weit verbreitet sind, 

zeigt der Ausschnitt aus dem Moorschutzprogramm von 1981 bereits die Eingrenzung der noch ver-

bliebenen weitestgehend nicht abgetorften Hochmoorböden (Abb. 7). 

In der Arbeit von Beckmann et al. (2008) wurden im UG zwei Bodenprofil-Transsekte angelegt, die 

noch deutlicher die verbliebene Resttorfbank aufzeigen (Abb. 8 ς 10). Im UG bestehen somit noch 

Torfmächtigkeiten von 2 ς 3 m (Abb. 9), außerhalb wurde das Moor vollständig bzw. bis auf 20 ς 40 cm 

abgebaut Abb. 10).  

Die genaue Verbreitung der Hochmoorböden ist auch der Höhenkarte (Karte 1) zu entnehmen. Hier ist 

im Süden auch die Senke des ehemaligen Bensmeeres deutlich zu erkennen. Die größten Höhen errei-

chen im Nordosten 8 m über NN, 5 m mehr als an den tiefsten Stellen. 
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Abb. 7: Ausschnitt aus dem Moorschutzprogramm von 1981, die rote Linie umfasst den Hochmoorbe-     
              reich mit 1-2 m Schwarztorfmächtigkeit 

 

Abb. 8: Lage der Transsekte von Bodenprofilen (aus Beckmann et al. 2008), die gelbe Linie  
                 markiert den Beginn des UG in Transsekt A 

Transsekt A 

Transsekt B 
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Abb. 9: Bodenschnitt im Transsekt A 

 

Abb. 10: Bodenschnitt im Transsekt B 

Die Torfschicht wurde von Beckmann et al. vor Ort nach der Von Post-Skala auf ihren Zersetzungsgrad 

überprüft, um so den weniger zersetzten Weißtorf vom stärker zersetzten Schwarztorf abgrenzen zu 

können. Mit Sicherheit ist somit eine Gesamttorfmächtigkeit anzugeben, jedoch erwies sich auf Grund 

von methodischen Problemen die Einordnung in Weiß- und Schwarztorf als schwierig. 

Die Interpretation der ungesicherten Daten ergibt, dass eine lückenhafte Weißtorfoberfläche (Zerset-

zungsgrad: H2 bis H5) bis zu einer Stärke von ca. 100 cm anzufinden ist, die sich auch mit den Ergeb-

nissen von VON DER MÜHLEN (1996) decken. An einigen Stellen (A6, A7, A8, A14, A15) befindet sich eine 

Schwarztorfschicht (Zersetzungsgrad: H6 bis H9) von mindestens 250 cm. 

Untersuchungsgebiet 
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Auf der Fläche A9 beginnt ab 260 cm Tiefe ein sandiger, ab 290 cm Tiefe ein lehmiger Horizont. Auf 

A12 wird bei 241 cm Tiefe der Torf durch Sand abgelöst. Bei den übrigen drei Flächen reicht der eher 

stark zersetzte Schwarztorf über 300 cm Tiefe hinaus. 

Die Probeflächen B1 bis B8 geben mehr Einsicht in die unter dem Moor liegenden Substrate. Hier 

wurde der Torfanteil bis auf restliche 20 - 40 cm abgetragen, dieser besteht aus schwach zersetzter 

organischer Substanz (H2 bis H4). Auf den Flächen B1 und B7 wurde der Torf komplett entnommen. 

Diese Flächen sind nicht renaturierbar. Unter den folgenden sandigen Horizonten liegen, ähnlich wie 

bei A9, lehmige Horizonte, wobei diese auch Sand enthalten. In wenigen Metern Entfernung zu den 

Bohrungen auf der Fläche A3 und A8 wurden Vergleichsbohrungen im abgetorften und daher tiefer 

liegenden Bereich (A3b und A8b) durchgeführt. 

 

1 
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4.4 Wasserhaushalt 
 

Das Untersuchungsgebiet ist von einer großen Anzahl an Gräben durchzogen. Während ein Großteil 

dieser in der Sommerzeit trocken fallen, führen andere stetig Wasser und entwässern so das Gebiet 

über das ganze Jahr. 

Der 1877 ausgehobene und 1894 vertiefte Abelitz-Moordorf-Kanal ist der größte Vorfluter und hat an 

mehreren Stellen Zufluss von Entwässerungsgräben aus dem Untersuchungsgebiet (vgl. Abb. 10). Das 

degradierte Hochmoor wird durch den ehemaligen Triftweg in zwei Hälften unterteilt. Von diesem 

führen jeweils nach Osten und Westen Entwässerungsgräben, die gleichzeitig die Flurstücke abgren-

zen. Die durchschnittliche Grabentiefe beträgt etwa 1 m. Der tiefste Graben im Norden des Gebietes 

ist über 2 m tief. 

Vergleich: Sommer und Winter 

Beim Vergleich der Wasserstände der Gräben im Winter und Sommer wird deutlich, dass der Großteil 

der im Winter wasserführenden Gräben im Sommer trocken liegt. Die Sommer-Winter-Unterschiede 

sind auf die folgenden Ursachen zurückzuführen. Die stark zersetzten Schwarztorfschichten im Unter-

grund lassen, aufgrund geringer Porengrößen, nur schwer Wasser hindurchsickern. Dies bedingt ein 

Stauen der, besonders in den Winter- und Frühjahrsmonaten auftretenden, Niederschläge, sowie des, 

aus den obersten, gefrorenen Bodenschichten frei gesetzten, Schmelzwassers. Durch die erhöhte Eva-

poration zu Beginn des Sommerhalbjahres sinkt der Stauwasserspiegel wieder. Diese im Jahresverlauf 

natürlichen Schwankungen können in Niedersachsen im Extremfall bis zu 80 cm betragen (GÖTTLICH 

1990). 

Ein weiterer Grund für die Wasserstandsschwankungen liegt darin, dass im Untersuchungsgebiet bis 

in die obersten Bodenschichten Schwarztorf ansteht. Schwarztorf zeichnet sich durch eine deutlich 

geringere Wasserspeicherkapazität aus als Weißtorfe und die jungen, lebenden Torfmoosschichten 

(SCHOUWENAARS 1994). Dies hat zur Folge, dass die Moorwasserstände im Sommerhalbjahr bis zu 60 cm 

absinken.  

Leitfähigkeit 

Leifähigkeit ist der Maßstab für die Menge der in einer Flüssigkeit gelösten Salze. Alle Oberflächenge-

wässer werden als verdünnte Salzlösung angesehen, die somit die Möglichkeit besitzen Strom zu lei-

ten. Die Höhe der Leifähigkeit ist von der Menge der gelösten Ionen wie z.B. Natrium, Calcium, Kalium 

und Eisen abhängig, lässt aber keinen Rückschluss auf die Art und Menge der einzelnen Ionen zu. Es 

gelten folgende Vergleichswerte nach COLDEWEY & HÖLTING (2009): 

Regenwasser: 5 ς 30 µS/cm 

Süßes Grundwasser: 30 ς 2000 µS/cm 

Meerwasser: 45000 ς 55000 µS/cm 

Für ein typisches Hochmoor gelten Werte von 10 ς 30 µS/cm (GÖTTLICH 1990). 

Eine Erhöhung der Leitfähigkeit kommt auf Moorböden vor allem durch Kalkung und Düngung zu-

stande. Die erhöhten pH-Werte behindern eine Anlagerung der Calcium-Ionen an die Torf-Kolloiden, 
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so dass diese im Moorwasserkörper mobil bleiben und so leichter ausgewaschen werden. Durch das  

Ausbringen von Düngemitteln und durch den Niederschlag gelangen auch Alkalimetalle wie Natrium 

und Kalium in die Bodenlösung. Vor allem Natrium wird im Boden schlecht gebunden und wird so 

schnell verlagert. 

Aufgrund dieser erhöhten Ionenkonzentration an Calcium und Natrium liegt die Leitfähigkeit teilweise 

weit über dem für ungestörte Hochmoore zu erwartenden Niveau. 2008 wurde von Beckmann et al. 

die Leitfähigkeit in mehreren Gräben gemessen. Aufgrund der Temperaturabhängigkeit der Leitfähig-

keit sind die vor Ort gemessenen Werte nachträglich mit dem Temperaturkorrekturfaktor (COLDEWEY 

& HÖLTING 2009) auf 25°C korrigiert worden.  

Die höchsten Leitfähigkeiten ergaben sich in den Bereichen der ackerbaulich genutzten Flächen im 

Norden des Untersuchungsgebietes mit Werten von bis zu 460 µS /  cm (vgl. Abb. 11). Dieser Maximal-

wert wurde in einem  Entwässerungsgraben aufgenommen, der bis zum mineralischen Untergrund 

ausgehoben ist. Hier ist von einer Beeinflussung durch das Grundwasser auszugehen. 

Die niedrigsten Werte zwischen 170 µS /  cm und 250 µS /  cm befinden sich im östlichen Untersu-

chungsgebiet. Hier ist der Anteil an hochmoortypischen Flächen größer. Die höheren Werte im westli-

chen Bereich sind auf die intensivere landwirtschaftliche Nutzung zurückzuführen.  

Die temperatur-korrigierten Werte in dem Untersuchungsgebiet liegen im Winter zwischen 

116 µS /  cm und 460 µS /  cm. Daraus lässt sich schließen, dass es im Untersuchungsgebiet keine natür-

lichen hochmoortypischen Verhältnisse gibt. 

Ein Grund für die erhöhte Leitfähigkeit ist u.a. die landwirtschaftliche Nutzung von Flächen sowohl auf 

dem Torfkörper als auch im abgetorften Bereich. Doch nicht nur die Düngung bewirkt eine erhöhte 

Leitfähigkeit, auch durch die Entwässerung ergeben sich aerobe Verhältnisse, die dazu führen, dass 

Ammonium mikrobiell zu Nitrat oxidiert wird und sich dieses nicht an den Torf-Kolloiden anlagern 

kann. Es bleibt nicht in der Bodenlösung sondern wird ausgewaschen. (DIERSSEN & DIERSSEN 2001) 

Der Vergleich mit den Werten aus dem Venner Moor, einem renaturierten degenerierten Hochmoor 

in Nordrhein-Westfalen, zeigt für das UG etwa doppelt so hohe Werte (MÜHLEN 1996). Dies lässt sich 

auf die stärkere Beeinflussung durch die Landwirtschaft zurückführen.  

Die Zersetzung der organischen Substanz zu Stickstoff, Schwefel und Phosphat führt bei  Auswaschung 

ebenso zur Erhöhung der Leitfähigkeit im Bodenwasser. Ein weiterer Effekt, der zu einer erhöhten Leit-

fähigkeit führt, ist die atmosphärische Salzverfrachtung des Meeres (Seaspray-effect), die hier vermut-

lich einwirkt. Es liegen hierzu jedoch nur wenige Untersuchungen vor. Diese belegen jedoch eindeutig 

eine erhöhte Belastung und Auswirkung der Salzfracht auf Vegetation und Bodenwasser (RYDIN & JEG-

LUM 2006). 
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Abb. 11: Leitfähigkeiten der Gräben im Winter (aus Beckmann et al. 2008) 

PH-Wert 

Der pH-Wert beschreibt die Wasserstoffionenkonzentration einer wässrigen Lösung. Er bestimmt das 

chemische Säure-Basen-Puffersystem. Die Pufferbereiche sind ausschlaggebend für das Wachstum 

vieler Pflanzenarten. Die extrem sauren Moorstandorte können nur von wenigen angepassten Pflan-

zen wie z.B. Sphagnen besiedelt werden. Ebenso hemmt ein niedriger pH-Wert die Bakterienaktivität 

und führt so zu einer verlangsamten Mineralisation. Die Messung der pH-Werte erfolgte von Beck-

mann et al. 2008 vor Ort im Februar und im Juli. 

Nach SUCCOW (2001) werden die gemessenen pH-Werte in drei Klassen unterteilt: 

< 4,8 sauer Vegetation geprägt durch Torfmoose 

4,8 ς 6,4 subneutral (schwach sauer) Vegetation geprägt durch Braunmoose 

> 6,4 neutral Vegetation geprägt durch Kalkmoorarten 

 

Die untersuchten Gräben wiesen signifikant unterschiedliche pH-Werte von 3,5 bis 6,5 auf. Die nied-

rigsten Werte finden sich vor allem in den Gräben, die Anschluss an den noch vorhandenen Torfkörper 
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haben bzw. diesen entwässern. Hier wurden pH-Werte von 3,5 bis 3,9 verzeichnet. (vgl. Abb. 12). Ur-

sache ist das saure Sickerwasser aus dem besser erhaltenen Torfkörper, welcher wahrscheinlich nur 

durch Regenwasser gespeist wird. Die aufgenommenen Pflanzen, wie z.B. Erica tetralix, Sphagnum 

magellanicum und Drosera rotundifolia unterstreichen diese Vermutung, da sie saure Verhältnisse be-

vorzugen. 

Die höchsten pH-Werte finden sich in Gräben, die an landwirtschaftlich intensiv genutzte Flächen gren-

zen, wieder. Vor allem in den abgetorften Weideflächen im Süden und in den ackerbaulich genutzten 

Bereichen im Norden treten pH-Werte von 6,5 bis 5,2 auf. Zu beachten sind hier die kleinräumigen 

Unterschiede und Wechsel der Werte, die auf Nutzungsänderungen in der Bewirtschaftung zurückzu-

führen sind. So bewirken vor allem die Kalkung der Böden und die Ausbringung von Dünge- und Spritz-

mitteln eine Erhöhung des pH-Wertes. Der Abelitz-Moordorf-Kanal als Vorfluter weist mit pH 6,03 ei-

nen beinahe neutralen Wert auf. Dieser wird stellenweise durch Zuflüsse entlang des Untersuchungs-

gebietes verringert, da die Entwässerungsgräben saureres Wasser mit sich führen.  

 

Abb. 12: pH-Werte der Gräben im Untersuchungsgebiet (aus Beckmann et al. 2008) 
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4.5 Aktuelle Nutzungen 
 

Die aktuelle Bodenutzung wurde bereits 1994 erfasst (Nds. Moorschutzprogramm, Abb. 11). Grünland 

dominiert die Nutzung, Gebüsche und kleine Waldflächen durchmischen das Gebiet, nördlich des A-

belitz-Moordorf-Kanals sind noch größere Hochmoorflächen vorhanden. 

 

Abb. 13: Bodennutzung 1994 

  

Abb. 14 + 15: Betriebsflächen der landwirtschaftlichen Betriebe (links) und Nutzung und Intensität der  

                         landwirtschaftlichen Flächen (LWK 2012) 
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Die Abbildung oben verdeutlicht den Anteil an Flächen, die noch prämienberechtigt genutzt werden. 

Ein Großteil der Flächen ist bereits aus der Nutzung gefallen. Die genutzten Flächen werden fast aus-

schließlich als Grünland genutzt. Die Nutzungsintensität ist dabei überwiegend mittel, lediglich die vom 

NABU genutzten Flächen wurden mit niedriger Intensität eingestuft (senkrechte Schraffur, Abb. 15). 

Fast alle Flächen im Ostteil des UG werden mit einer hohen Intensität genutzt (dichte, waagerechte 

Schraffur). Die meisten Flächen im UG sind Pachtflächen und werden nicht selber genutzt. Die Pacht-

dauer ist dabei überwiegend mittel- (5 ς 10 Jahre) bis kurzfristig (< 5 Jahre). 

Karte 2 zeigt, dass es insbesondere nördlich des A-M-K mehr landwirtschaftlich genutzte Flächen gibt. 

Außerdem werden zahlreiche Grünlandflächen nur extensiv bewirtschaftet, nur im Ostteil herrscht in-

tensives Grünland vor. 

 

2 
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υȢ "ÅÓÔÁÎÄÓÅÒÆÁÓÓÕÎÇÅÎ 
 

Die Bestanderfassungen von Biotoptypen, Flora und Fauna wurden im Wesentlichen im Frühjahr und 

Sommer 2011 durchgeführt, ergänzende Kartierungen fanden 2012 statt . 

5.1 Biotoptypen 
 

Als wichtigste Grundlage für die Bewertung des Schutzgutes Arten und Lebensgemeinschaften wurde 

eine flächendeckende Biotopkartierung des gesamten Untersuchungsgebiets vorgenommen. Dabei 

wurden alle Flächen begangen und vor Ort eingestuft. Eine Abgrenzung ineinander übergehender Bio-

toptypen war selbst auch der Grundlage von Luftbildern nicht immer möglich. Häufig kommen gerade 

auf den naturnahen Flächen kleinflächige Mosaike verschiedener Biotoptypen vor, die kartografisch 

nicht darstellbar sind (Karte 3). 

LƳ CƻƭƎŜƴŘŜƴ ǿŜǊŘŜƴ ŘƛŜ .ƛƻǘƻǇǘȅǇŜƴ ƴŀŎƘ ŘŜƳ αYŀǊǘƛŜǊǎŎƘƭǸǎǎŜƭ ŦǸǊ .ƛƻǘƻǇǘȅǇŜƴ ƛƴ bƛŜŘŜǊǎŀŎƘǎŜƴά 

von VON DRACHENFELS (2011) genauer beschrieben und zudem Verweise zu den jeweils vorkommenden 

Pflanzengesellschaften gegeben. 

Zeichenerklärung:  § = Die aufgrund von § 33 NNatSchG besonders geschützten Biotope. 

FFH = Biotoptypen, die einem Lebensraumtyp von Anh. I der FFH-

Richtlinie (LRT) entsprechen. 

αaƻƻǊŀŎƪŜǊά ό!aύ 

!ŎƪŜǊ αŀǳŦ ¢ƻǊŦōǀŘŜƴ ƛƴ ƪǳƭǘƛǾƛŜǊǘŜƴ IƻŎƘ- ǳƴŘ bƛŜŘŜǊƳƻƻǊƎŜōƛŜǘŜƴά ǳƴŘ ŀǳŦ ŀōƎŜǘƻǊŦǘŜƴ ŜƘŜƳŀƭƛƎŜƴ 

Hochmoorstandorten. Im Untersuchungsgebiet nur an einer Stelle im Süden vorkommend.  

 α²ŜƛƘnachtsbaum- tƭŀƴǘŀƎŜά ό9.²ύ 

 α!ƴǇŦƭŀƴȊǳƴƎŜƴ Ǿƻƴ bŀŘŜƭōŅǳƳŜƴ ŦǸǊ ŘƛŜ bǳǘȊǳƴƎ ŀƭǎ ²ŜƛƘƴŀŎƘǘǎōŅǳƳŜΦά 9ǎ Ǝƛōǘ ŜƛƴŜ CƭŅŎƘŜ ŘƛŜǎŜǎ 

Biotoptyps im Untersuchungsgebiet. 

αDǊǸƴƭŀƴŘ- 9ƛƴǎŀŀǘά όD!ύ 

αbŜǳŜƛƴǎŀŀǘŜƴ ƘƻŎƘǇǊƻŘǳƪǘƛǾŜǊ DǊŀǎǎƻǊǘŜƴ ōȊǿΦ ŘǳǊŎƘ ƘŅǳŦƛƎŜƴ ¦ƳōǊǳŎƘ Ƴƛt Neueinsaat oder Her-

ōƛȊƛŘŜƛƴǎŀǘȊ ǎǘŀǊƪ ƎŜǎǘǀǊǘŜ DǊǸƴƭŀƴŘŦƭŅŎƘŜƴ όηDǊŀǎŅŎƪŜǊζύΤ ƳŜƛǎǘ ǎŜƘǊ ŀǊǘŜƴŀǊƳΦά Grünlandneueinsaa-

ten sind insbesondere im Osten des UG anzutreffen, da eine intensive Grünlandbewirtschaftung nur 

durch eine regelmäßige Neueinsaaat möglich ist. 

YŜƴƴȊŜƛŎƘƴŜƴŘŜ !ǊǘŜƴΥ αFestuca pratensis, Lolium multiflorum, Lolium perenne, Phleum pratense 

ώΧϐ{ǘǀǊǳƴƎǎȊŜƛƎŜǊ ǿƛŜ Elymus repens, Poa annua oder Stellaria media, auf nassen Standorten häufig 

auch vorübergehend Ausbreitung von Alopecurus geniculatusΦά 
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 α!ǊǘŜƴŀǊƳŜǎ DǊǸƴƭŀƴŘά όDLύ 

αaŜƘǊ ƻŘŜǊ ǿŜƴƛƎŜǊ ŀǊǘŜƴŀǊƳŜǎΣ ƳŜƛǎǘ Ǿƻƴ {ǸǖƎǊŅǎŜǊƴ ŘƻƳƛƴƛŜǊǘŜǎ DǊǸƴƭŀƴŘ ŀǳŦ unterschiedlichen 

Standorten; meist intensiv genutzt und /  oder stark gedüngt, teilweise auch nährstoffärmere, aktuell 

extensiv genutzte Ausprägungen ώΧϐ 9ƛƴōŜȊƻƎŜƴ ǎƛƴŘ .ǊŀŎƘŜƴ ǎƻƭŎƘŜǊ DǊǸƴƭŀƴŘǘȅǇŜƴ Ƴƛǘ ǿŜƴƛƎ ǾŜǊπ

änderter !ǊǘŜƴȊǳǎŀƳƳŜƴǎŜǘȊǳƴƎΦά Artenarmes Intensivgrünland auf Hochmoor (GIH) ist wie auch GA 

vor allem im Ostteil des UG dominierend. 

YŜƴƴȊŜƛŎƘƴŜƴŘŜ !ǊǘŜƴΥ αAlopecurus pratensis, Arrhenatherum elatius, Bromus hordeaceus, Festuca 

pratensis, Holcus lanatus, Lolium perenne, Poa pratensis und Poa trivialis ώΧϐ ŀǳǖŜǊŘŜƳ ǎǘƛŎƪǎǘƻŦŦƭƛŜπ

bende Arten und Störungszeiger wie Elymus repens, Anthriscus sylvestris, Capsella bursa-pastoris, Cir-

sium arvense, Poa annua, Rumex obtusifolius, Stellaria media, Taraxacum officinale agg. und Urtica 

dioicaΦά 

 

 

Abb. 16: Typisches Bild im UG, links Grünlandbrache nach Nutzungsaufgabe, rechts Intensivgrünland 

αaŜǎƻǇƘƛƭŜǎ DǊǸƴƭŀƴŘά όDaύ 

Der Biotoptyp war früher aufgrund von § 28a NNatG, § 28b NNatG in bestimmten Ausprägungen be-

sonders geschützt, heute sind artenreiche Grünlandflächen nach § 22 NAGBNatSchG  als Geschützte 

Landschaftsbestandteile einzuordnen. In bestimmten Ausprägungen entsprechen mesophile Grün-

landflächen einem Lebensraumtyp von Anhang I der FFH-Richtlinie. 

5ŜǊ .ƛƻǘƻǇǘȅǇ ōŜǎŎƘǊŜƛōǘ αƳŜƘǊ ƻŘŜǊ ǿŜƴƛƎŜǊ ŀǊǘŜƴǊŜƛŎƘŜΣ ǾŜǊƎƭŜƛŎƘǎǿŜƛǎŜ ŜȄǘŜƴǎƛǾ ƎŜƴǳǘȊǘŜ ²ƛŜǎŜƴ 

und Weiden sowie noch grünlandartige Brachestadien auf mäßig trockenen bis mäßig feuchten, mäßig 

bis Ǝǳǘ ƴŅƘǊǎǘƻŦŦǾŜǊǎƻǊƎǘŜƴ {ǘŀƴŘƻǊǘŜƴ ώΧϐ YŜƴƴȊŜƛŎƘƴŜƴŘ ƛǎǘ ŜƛƴŜ ǎǘŀƴŘƻǊǘǘȅǇƛǎŎƘŜ !ǊǘŜƴȊǳǎŀƳƳŜƴπ

setzung in einem ausgewogenen Verhältnis zahlreicher Unter- und Obergräser sowie charakteristi-

scher Kräuter. Vielfach auffallend bunte Blühaspekte. Nutzung (sofern nicht brachgefallen) meist als 2-

, seltener auch 1- oder 3-ǎŎƘǸǊƛƎŜ ²ƛŜǎŜΣ ŀƭǎ ²ŜƛŘŜ ƻŘŜǊ aŅƘǿŜƛŘŜΤ 5ǸƴƎŜǊƎŀōŜƴ ǊŜƭŀǘƛǾ ƎŜǊƛƴƎΦά 
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YŜƴƴȊŜƛŎƘƴŜƴŘŜ !ǊǘŜƴΥ αbŜōŜƴ ŘŜƴ ǿŜƛǘƘƛƴ ǾŜǊōǊŜƛǘŜǘŜƴ DǊǸƴƭŀƴŘŀǊǘŜƴ ǿƛŜ Alopecurus pratensis, 

Anthriscus sylvestris, Arrhenatherum elatius, Bromus hordeaceus, Cerastium holosteoides, Dactylis glo-

merata, Festuca pratensis, Heracleum sphondylium, Holcus lanatus, Leontodon autumnalis, Lolium pe-

renne, Phleum pratense, Poa pratensis agg., Poa trivialis, Ranunculus repens, Taraxacum officinale 

agg., Trifolium repens und Veronica serpyllifolia auch (ein) erheblicher Anteil von Arten mit geringeren 

Nährstoffansprüchen bzw. größerer Empfindlichkeit gegen Überdüngung und sehr intensive Nutzung, 

die heute in dem in Niedersachsen vorherrschenden Intensivgrünland nicht mehr oder nur noch mit 

ƎŜǊƛƴƎŜƴ !ƴǘŜƛƭŜƴ ŀǳŦǘǊŜǘŜƴΦά 

¦ƴǘŜǊǘȅǇ αaŜǎƻǇƘƛƭŜǎ DǊǸƴƭŀƴŘ ƳŅǖƛƎ ŦŜǳŎƘǘŜǊ {ǘŀƴŘƻǊǘŜά όDaCύ 

α!ǊǘŜƴǊŜƛŎƘŜ ²ƛŜǎŜƴΣ ²ŜƛŘŜƴ ǳƴŘ aŅƘǿŜƛŘŜƴ ŀǳŦ ƳŅǖƛƎ ƎǊǳƴŘ- oder staufeuchten, auch kurzzeitig 

überfluteten Böden; feuchte Varianten von Weidelgras-Weiden (Cynosurion) und Glatthafer-Wiesen 

(Arrhenatherionύ ƛƳ ǿŜƛǘŜǊŜƴ {ƛƴƴŜ ώΧϐ ±ŜƎŜǘŀǘƛƻƴ ς im Unterschied zum Feuchtgrünland ς von meso-

philen und indifferenten Arten sowie Zeigern mäßig feuchter Standorte    (z. B. Wiesen-Fuchsschwanz, 

Wiesen-Schaumkraut) geprägt. Nasswiesen-typische Binsen-Σ {ŜƎƎŜƴ ǳƴŘ IƻŎƘǎǘŀǳŘŜƴŀǊǘŜƴ ώΧϐ ǎƻǿƛŜ 

Kennarten von Flutrasen, Pfeifengras-, Brenndolden- oder Sumpfdotterblumen-²ƛŜǎŜƴ ώΧϐ ƴǳǊ ƛƴ ƎŜπ

ǊƛƴƎŜǊ ½ŀƘƭ ŜƛƴƎŜǎǘǊŜǳǘΦά 

¦ƴǘŜǊǘȅǇ αMageres  Grünland kalkarmer Standorteά όDaA) 

αAuf mäßig trockenen bis frischen, mäßig stickstoffversorgten, kalkarmen Böden; Arrhenatherion- und 

Cynosurion-Gesellschaften mit Magerkeitszeigern, z.T. mit Anklängen an Borstgrasrasen und Sandtro-

ckenrasen; v.a. Lolio-Cynosuretum luzuletosum ..Φά (DRACHENFELS 2011) 

¦ƴǘŜǊǘȅǇ α{ƻƴǎǘƛƎŜǎ ƳŜǎƻǇƘƛƭŜǎ DǊǸƴƭŀƴŘΣ ŀǊǘŜƴŅǊƳŜǊŜ !ǳǎǇǊŅƎǳƴƎά όDa½ύ 

αaŅǖƛƎ ŀǊǘŜƴǊŜƛŎƘŜ !ǳǎǇǊŅƎǳƴƎŜƴ Ǿƻƴ CŜǘǘǿƛŜǎŜƴ ǳƴŘ -weiden (Arrhenatheretalia) ohne odernur mit 

ŜƛƴȊŜƭƴŜƴ YŜƴƴŀǊǘŜƴ ŘŜǊ ¦ƴǘŜǊǘȅǇŜƴ ώΧϐ όǿƛŜύ ȊΦ B. Dauco-Arrhenatheretum typicum, Lolio-Cynosure-

tum typicum ώΧϐ ƳŜƛǎǘ ŀǳŦ ŦǊƛǎŎƘŜƴ ƻŘŜǊ ƳŅǖƛƎ ŦŜǳŎƘǘŜƴΣ ƴŅƘǊǎǘƻŦŦǊŜƛŎƘŜƴ {ǘŀƴŘƻǊǘŜƴΦά 

 

Abb. 17: Kuckuckslichtnelke mit Grünwidderchen 
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Mesophiles Grünland war noch vor wenigen Jahren der typische Grünlandtyp auf Hochmoor. Auch 

heute ist er noch verhältnismäßig häufig anzutreffen, jedoch fast immer in artenärmeren Ausprägun-

gen mit wenigen Kennarten. Feuchtes mesophiles Grünland weist zumeist die Kennarten Knickfuchs-

schwanz und Flatterbinse auf, die einst so verbreitete und in Massenbeständen vorkommende Ku-

ckuckslichtnelke (Lychnis flos-cuculi) ist nur noch selten verbreitet. GMA ist nur noch selten und i.d.R. 

nur kleinflächig anzutreffen. Hier können sogar Übergänge zu trockenen Heidestadien auftreten.  

Das größte zusammenhängende und mit Abstand artenreichste mesophile Grünland findet sich an den 

Böschungen und Randstreifen des Abelitz-Moordorf-Kanals. Hier sind u.a. noch Massenbestände des 

Klappertopfs (Rhinantus serotinus) zu finden, ebenso wie der gefährdete Teufelsabbiß (Succisa praten-

sis) und das Borstgras (Nardus stricta). 

 

Abb. 18: Teufelsabbiß mit Steinhummel 

 

Abb. 19: Blütenreiche Böschung des A-M-K mit Klappertopf 
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.ƛƻǘƻǇǘȅǇ α{ŜƎƎŜƴ-, binsen- ƻŘŜǊ ƘƻŎƘǎǘŀǳŘŜƴǊŜƛŎƘŜ bŀǎǎǿƛŜǎŜά όDbύ  

Der Biotoptyp ist aufgrund von § 30 BNatSchG in der gesamten Einheit besonders geschützt und ent-

spricht in bestimmten Ausprägungen einem Lebensraumtyp von Anhang I der FFH-Richtlinie. 

αDǊǸƴƭŀƴŘ όŜƛƴǎŎƘƭƛŜǖƭƛŎƘ ƴƻŎƘ ƎǊǸƴƭŀƴŘŀǊǘƛƎŜǊ ǳƴŘ ƘƻŎƘǎǘŀǳŘŜƴǊŜƛŎƘŜǊ .ǊŀŎƘŜƴύ ŀǳŦ ƴŀǎǎŜƴ ōis wech-

selnassen Standorten, die durch hoch anstehendes Grund-, Stau- oder Quellwasser, z. T. auch durch 

zeitweilige Überflutung geprägt sind; zahlreiches Vorkommen von Seggen, Binsen und/oder Hochstau-

den feuchter bis nasser Standorte, daneben meist weiterŜ bŀǎǎǿƛŜǎŜƴŀǊǘŜƴΦά 

Kennzeichnende ArtenΥ αDŀƭƛǳƳ ǳƭƛƎƛƴƻǎǳƳΣ WǳƴŎǳǎ ŀǊǘƛŎǳƭŀǘǳǎΣ WǳƴŎǳǎ ŀŎǳǘƛŦƭƻǊǳǎΣ WǳƴŎǳǎ ŎƻƴƎƭƻƳŜπ

ratus, Juncus effusus, Juncus filiformis, Juncus inflexus, Lotus pedunculatus, Silene floscuculi, San-

guisorba officinalis, Valeriana dioica; Arten mit Schwerpunkten in Kleinseggen- und Großseggen-Ge-

sellschaften wie Agrostis canina, Carex acuta, Carex acutiformis, Carex aquatilis, Carex canescens, 

Carex otrubae, Carex disticha, Carex echinata, Carex nigra, Carex panicea, Carex riparia, Carex vulpina, 

Carex vesicaria, Carex rostrata, Iris pseudacorus, Peucedanum palustre; oder in feuchten Hochstau-

denfluren wie Angelica sylvestris, Epilobium hirsutum, Eupatorium cannabinum, Filipendula ulmaria, 

Geranium palustre, Lysimachia vulgaris, Lythrum salicaria, Stachys palustris, Symphytum officinale, 

Thalictrum flavum, Valeriana officinalis agg., Pseudolysimachion longifolium; oder in Röhrichten wie 

Acorus calamus, Equisetum fluviatile, Glyceria maxima, Phalaris arundinaceaΦά 

¦ƴǘŜǊǘȅǇ αaŀƎŜǊŜ bŀǎǎǿŜƛŘŜά όGNW) 

α²ŜƴƛƎ ƻŘŜǊ ƴƛŎƘǘ ƎŜŘǸƴƎǘŜǎΣ ōŜǿŜƛŘŜǘŜǎ DǊǸƴƭŀƴŘ όōȊǿΦ ŜƴǘǎǇǊŜŎƘŜƴŘŜ .ǊŀŎƘŜƴύ ŀǳŦ όǿŜŎƘǎŜƭ-) nas-

sen, meist basenarmen Böden, das vegetationskundlich weder den Pfeifengras-Wiesen (Molinion s.l.), 

noch den Sumpfdotterblumen-Wiesen (Calthion) zuzuordnen ist; kleinseggen- und/oder binsenreich; 

pflanzensoziologisch teilweise als nasseste Ausprägungen zum Cynosurion oder zum Epilobio-

Juncetum effusi gestellt; oft mit Übergängen zu Borstgras- Rasen oder Kleinseggen- Rieden. Im Tiefland 

regional in kleinflächiƎŜƴ .ŜǎǘŅƴŘŜƴ ǾŜǊōǊŜƛǘŜǘΦά 

¦ƴǘŜǊǘȅǇ α{ŜƎƎŜƴ-, binsen ςƻŘŜǊ ƘƻŎƘǎǘŀǳŘŜƴǊŜƛŎƘŜǊ CƭǳǘǊŀǎŜƴά όDbCύ 

αHäufig überflutetes bzw. durch starke Beweidung geprägtes Nassgrünland mit Dominanz von Flutra-

senarten; Ranunculo-Alopecuretum geniculati, Potentillo-Festucetum arundinaceae und andere Agro-

pyro-Rumivion-Gesellschaften. Zahlreiches Vorkommen mit Seggen (z.B. Carex nigra, Cares vulpina) 

und / oder Binsen (z.B. Juncus articulatus, Juncus effusus), selten auch von Hochstauden. 

Nassgrünland zeichnet sich insbesondere durch das zahlreiche Vorkommen von Seggen aus. Im UG 

wurden Nasswiesen vor allem auf nicht abgetorftem Hochmoor südlich des Abelitz-Moordorf-Kanals 

gefunden, obwohl es hier im Sommer regelmäßig stark austrocknen kann. Diese extensiv genutzten 

Flächen werden oft mit Pferden oder Schafen beweidet. 
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Abb. 20: Nassgrünland mit Wiesensegge (Carex nigra) 

αaƻƻǊƘŜƛŘŜ-Stadium von Hoch- ǳƴŘ «ōŜǊƎŀƴƎǎƳƻƻǊŜƴά όaDύ 

Der Biotoptyp ist aufgrund von § 30 BNatSchG in der gesamten Einheit besonders geschützt und ent-

spricht einem Lebensraumtyp von Anh. I der FFH-Richtlinie. Die Erfassungseinheit entspricht i.d.R. ins-

gesamt dem LRT 7120 »Noch renaturierungsfähige degradierte Hochmoore«. In nicht regenerations-

fähigen Mooren ist stattdessen eine Zuordnung zum LRT  »4010 Feuchte Heiden des nordatlantischen 

wŀǳƳŜǎ Ƴƛǘ 9ǊƛŎŀ ǘŜǘǊŀƭƛȄζ ƳǀƎƭƛŎƘΦά 

9ǎ ƘŀƴŘŜƭǘ ǎƛŎƘ ǳƳ αƳŜƘǊ ƻŘŜǊ ǿŜƴƛƎŜǊ ŜƴǘǿŅǎǎŜǊǘŜ IƻŎƘ- oder Übergangsmoore mit Dominanz von 

Glockenheide, Besenheide oder Krähenbeere sowie von Scheiden-Wollgras oder Pfeifengras be-

herrschte Stadien mit hohem Zwergstrauch-Anteil (i. d. R. mindestens ca. 30%). Schlenken-Gesellschaf-

ten im Gegensatz zu naturnäheren Ausprägungen nicht mehr vorhanden. Torfmoose der Hochmoor-

bulten und hochmoortypische Blütenpflanzen (z. B. Moosbeere) teilweise noch mit geringer Deckung 

vorhanden. In einigen Gebieten durch Beweidung oder Brand gepflegt bzw. entstanden. Ungenutzte 

.ŜǎǘŅƴŘŜ ƻŦǘ ǾŜǊōǳǎŎƘǘΦά 

YŜƴƴȊŜƛŎƘƴŜƴŘŜ !ǊǘŜƴΥ αCalluna vulgaris, Empetrum nigrum, Erica tetralix, z. T. zusätzlich Eriophorum 

vaginatum, Molinia caerulea, Sphagnum spp. sowie eventuell weitere Arten der naturnahen Hoch-

ƳƻƻǊŜ ŘŜǎ CƭŀŎƘƭŀƴŘŜǎΦά 

¦ƴǘŜǊǘȅǇ αBesenheide-aƻƻǊŘŜƎŜƴŜǊŀǘƛƻƴǎǎǘŀŘƛǳƳά όaD.ύ 

α{ǘŀǊƪ ŜƴǘǿŅǎǎŜǊǘŜ aƻƻǊōŜǊŜƛŎƘŜ Ƴƛǘ 5ƻƳƛƴŀƴȊ ōȊǿΦ ƘƻƘŜƳ !ƴǘŜƛƭ όƳƛƴŘŜǎǘŜƴǎ ŎŀΦ ол ҈ύ Ǿƻƴ Calluna 

vulgaris, seltener auch Empetrum nigrum; Anteil von Erica tetralix ǳƴǘŜǊ ол҈ ώΧϐ !ƴǘŜƛƭ Ǿƻƴ Molinia 

caerulea ǳƴǘŜǊ тл҈Φά 

¦ƴǘŜǊǘȅǇ αCŜǳŎƘǘŜǊŜǎ DƭƻŎƪŜƴƘŜƛŘŜ-aƻƻǊŘŜƎŜƴŜǊŀǘƛƻƴǎǎǘŀŘƛǳƳά όaDCύ 

α!ƴǘŜƛƭ Ǿƻƴ DƭƻŎƪŜƴƘŜƛŘŜ ƳƛƴŘŜǎǘŜƴǎ ŎŀΦ ол ҈Φ ±ƻǊƪƻƳƳŜƴ Ǿƻƴ ¢ƻǊŦƳƻƻǎŜƴ und meist auch hoch-

ƳƻƻǊǘȅǇƛǎŎƘŜƴ .ƭǸǘŜƴǇŦƭŀƴȊŜƴ όƧŜŘƻŎƘύ ώΧϐ ƛƳ DŜƎŜƴǎŀǘȊ Ȋǳ ƴŀǘǳǊƴŀƘŜƴ IƻŎƘƳƻƻǊŜƴ Ƴƛǘ ƎŜǊƛƴƎŜǊ 

5ŜŎƪǳƴƎΣ ŜƘŜǊ όƳƛǘύ !ǎǇŜƪǘ ŜƛƴŜǊ ½ǿŜǊƎǎǘǊŀǳŎƘƘŜƛŘŜΦά όDRACHENFELS 2011) 
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Abb. 21: Feuchtes Glockenheide-Moor 

  

Abb. 22: Trockenes Besenheide-Moor 

αtŦŜƛŦŜƴƎǊŀǎ-aƻƻǊǎǘŀŘƛǳƳά όatύ 

Der Biotoptyp ist aufgrund von § 30 BNatSchG in bestimmten Ausprägungen besonders geschützt und 

entspricht in bestimmten Ausprägungen einem Lebensraumtyp von Anhang I der FFH-Richtlinie. α±ƻǊπ

kommen in Hochmooren gehören im Komplex zum LRT 7120 »Noch renaturierungsfähige degradier-

teHochmoore«, sofern auf Teilflächen des Moores noch typische Hochmoorarten vorkommen. Vor-

kommen im Komplex mit Übergangs- und Schwingrasenmooren sind bei 7140 »Übergangs- und 

Schwingrasenmoore«, im Komplex mit Anmoorheiden bei 4010 »Feuchte Heiden des nordatlantischen 

wŀǳƳŜǎ Ƴƛǘ 9ǊƛŎŀ ǘŜǘǊŀƭƛȄζ ŀƭǎ ¢ŜƛƭŦƭŅŎƘŜƴ Ƴƛǘ ǳƴƎǸƴǎǘƛƎŜƳ 9ǊƘŀƭǘǳƴƎǎȊǳǎǘŀƴŘ ŜƛƴȊǳōŜȊƛŜƘŜƴΦά 

 


















































































































